
1 Neue Mobilitätsformen 

Mobilitätsräume sind Stadträume 

Strategien und Instrumente für Quartiere 

Klimaschutz und Mobilität  

- wie bewegen wir was? 
25. November 2014 



2 2 Klinikum Bremen Mitte 
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1. Mobilität und öffentlicher Raum in Bremen 
Welcher Raum wird wie beansprucht? 

 

2. Lage und „Spirit“ 
      Welches sind die Voraussetzungen für smarte Lösungsansätze? 
 
3. Neues Hulsberg-Viertel 

Welche Ziele verfolgen wir? 
 
4. Rolle der Bürgerbeteiligung 

Wie und woran arbeiten wir gemeinsam? 
 

5. Instrumente 
Was kann der Bebauungsplan regeln und was nicht? 
 

6. Mobilität und öffentlicher Raum im Neuen Hulsberg-Viertel 
Welche Vorstellungen und Erwartungen haben wir? 
 



4 4 Verkehrsräume der autogerechten und wachsenden Stadt  
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6 6 FNP 06.11.2014 

2. Lage und „Spirit“ 
      Welches sind die Voraussetzungen für smarte Lösungsansätze? 
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8 Neue Mobilitätsformen 



9 Bewegungsraum 



10 Neue Mobilitätsformen 
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12 



13 13 Brommyplatz 



14 14 Am Schwarzen Meer 



15 15 Am Schwarzen Meer St. Jürgen Straße 



16 Verkehrsbeziehungen  

 

Quelle: Argus Stadt- und Verkehrsplanung 

 

 

 



Gewerbe, Dienstleistung 
Einzelhandel 
Gastronomie, Hotel 
Schule, Kindergarten 
Kultur, Theater, Galerie 
Grünfläche 
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Quelle: Argus Stadt- und Verkehrsplanung 

 

 

 



19 im Kontext des Viertels und gewachsener Stadtstrukturen 

„ Es ist davon auszugehen, dass sich die zentrale Lage und 
damit einhergehend die Nähe zu Orten des alltäglichen Bedarfs 
in einer MIV-reduzierten Mobilitätskultur widerspiegelt.“ 
 

-31,1 PKW je 100 Einwohner 
-0,49 PKW je Haushalt 
 

3. Neues Hulsberg-Viertel 
Welche Ziele verfolgen wir? 
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NEUES HULSBERG–VIERTEL 

2010 Beschluss der Stadtbürgerschaft 

 

 

 

 

 

 
 

 

• Vielfalt von Wohn- und Eigentumsformen 

• Gemischt genutzte Strukturen 

• Hoher Stellenwert für die ökologischen Belange 

– Verkehr  

– Energie  

– Bau 

– Umwelt  

• Umfangreiches Beteiligungsverfahren der Öffentlichkeit 

 

 

       Pilotprojekt: Modellhaftes Quartier, dass Maßstäbe setzt  
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Gutachten SHP 
Mai 2012 

 

 

 

 

 

Erschließungs- und Mobilitätskonzept 

 

• Baustein Kfz: Verkehrsreduzierung und Effizienz 

• Baustein ÖPNV: ggf. Ausweitung des Angebotes 

• Baustein Radverkehr: Anbindung und Weiterführung der Routen, gute und 
zahlreiche Abstellmöglichkeiten 

• Baustein Städtebau und Straßenraum: Nutzungsmix, Mischflächen  und 
geringer Straßenquerschnitt 

• Baustein Mobilitätsmanagement: Förderung der Mobilitätsalternativen zum 
Kfz 
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Gutachten SHP 
Mai 2012 

 

 

 

 

 

Zentrale Thesen 

 

• Ein geeigneter Nutzungsmix führt zu Mehrfachnutzung und damit zu einer 
Reduzierung des Stellplatzangebotes. (Einsparpotential 20 – 25 %) 

• Ein abgestimmtes Erschließungskonzept ermöglicht verkehrsvermeidende 
Infrastrukturen. 

• Zielgerechte Begrenzung des Stellplatzangebotes setzt entsprechende 
Festlegungen zur Nutzungsmischung voraus. 
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SHP Ingenieure 

Bausteine des Mobilitätskonzeptes 
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Gutachten SHP 
Mai 2012 

 

 

 

 

 

Vorgaben zum städtebaulichen Wettbewerb 

 

• Vorrang für die Verkehrsmittel des Umweltverbundes 

• Entwicklung eines modellhaften Quartiers, in dem unterschiedliche 
Mobilitätsbedürfnisse realisiert werden können und ein Leben ohne 
(eigenes) Auto möglich ist 

• Vermeidung von Durchgangsverkehr 

• Parken überwiegend in platzsparenden Parkbauten 
– Zentrales Parkhaus KBM auch als Quartiersgarage für NHV 

– 2 bis 3 weitere Quartiersgaragen 

• Synergien durch Mehrfachnutzung 

• Bewirtschaftung aller Parkplätze 

• Kein Besucherparken innerhalb des Quartiers 
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Wettbewerbsbeitrag Lorenzen, relais, Argus 
Januar 2013 
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Wettbewerbsbeitrag Lorenzen, relais, Argus 
Januar 2013 
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? 

Überarbeiteter Städtebaulicher Rahmenplan 
Juli 2014  



28 28 „Briefmarke“ 
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Maßnahmenübersicht zur Stellplatzreduzierung 

 

 

 

 

Quelle: Argus Stadt- und Verkehrsplanung 

 

 

 



Neues Hulsberg-Viertel „Mobilität und öffentlicher Raum“ am 31.03.2014 

4. Rolle der Bürgerbeteiligung 
Wie und woran arbeiten wir gemeinsam? 



Neues Hulsberg-Viertel „Mobilität und öffentlicher Raum“ am 31.03.2014 
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Wahrnehmung in der Öffentlichkeit 

 

Verständigung in folgenden Fragen: 

 

- 0,4 Stellplätze pro Wohneinheit 

- 50% für sonstige Nutzungen 

- Parken vorrangig in Quartiersgaragen 

- kein Besucherparken im Inneren des Quartiers 

- Mobilitätskonzept zur Stärkung der „sanften Mobilität“ 

- Carsharing 

 

weiter zu bearbeiten: 

 

- Nachweis/Verortung Stellplätze 

- Akzeptanz Tiefgaragen als Ausnahme 

- Unterbringung Besucherverkehr 
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Reaktion aus der Öffentlichkeit 

 

 

 

 

 



4. Instrumente 
Was kann der Bebauungsplan regeln und was nicht? 
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Umsetzung Mobilitätsziele 

 

hier sind wir noch in der fachlichen Diskussion:  

 

- Grad der Mehrfachnutzung 

- Spielraum contra Grenzziehung 

- Größe der Rückfallebene 

 

und hier in der rechtlichen Prüfung: 

 

- verbindliche Teilnahme der Grundeigentümer am Mobilitätskonzept 

- Mehrfachnutzung der Tiefgaragen 
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit 


